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Deutſchland. 

Berlin, 30. Auguſt. Nach elner Mittheilung der „D. 
Allg. Z.“ iſt dem „Peſther Lloyd“ aus Wien berichtet worden, daß 
der Finanzminiſter v. d. Heydt dem öſterreichiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten, Baron Hock, die von dieſer Seite gewünſchte Ermäßigung des 
Weinzolles auf 2½ Thlr. pro Zollcentner zugeſagt habe. Dieſe 
Nachricht dürfte auf alle Fälle verfrüht und ungenau fein, denn 
zu einer Veränderung der Tarif⸗Poſitionen iſt ja die Zuſtimmung 
ſämmtlicher Zollvereinsſtaaten, und vom 1. Januar k. J. ab ein 
Majoritätsbeſchluß des Zollparlaments erforderlich. Aus dem Um- 
ſtand, daß ſicherem Vernehmen nach die Zollvereins-Regierungen 
von Preußen aufgefordert worden ſind, über die in Rede ſtehende 
Weinzoll⸗Ermäßigung auf 2½ Thlr. pro Ctr. ſich gutachtlich 
äußern zu wollen, darf man wohl den Schluß ziehen, daß Preu- 
ßen auch dieſes Hinderniß des mit Oeſterreich abzuſchließenden Zoll⸗ 

‚und Handelsvertrages aus dem Wege zu räumen geneigt ſei. — 
Von mehreren Blättern iſt bereits behauptet worden, daß der Kö⸗ 
nig zu der im September bevorſtehenden Feſtfeier des Dombau- 
vereins ſich nach Köln begeben werde; der „Temps“ hat auch ſchon 
weitere Kombinationen von einer Zuſammenkunft des Königs mit 
den ſüddeutſchen Monarchen am Rhein daran geknüpft; auch in 


dieſer Angelegenheit find jedoch die Nachrichten den Tdatſachen und 


Entſchlüſſen vorausgeeilt, denn bis jetzt iſt die Reiſe des Königs 
nach Köln keineswegs beſchloſſen und eine definitive Entſcheldung 
iſt auch der Kürze, wle ich höre, noch nicht zu erwarten, wenig- 
ſtens nicht mit Wahrſcheinlichkelt. — Die Einberufung des Reichs⸗ 
tags auf den 15. September iſt allerdings in Ausſicht genommen, 
wenn möglich noch einige Tage früher, doch wird die definitive 
Entſcheidung immer noch von dem Fortgang und rechtzeitigen Ab⸗ 
ſchluß der Arbeiten des Bundesrathes abhängig ſein. — Der Um- 
ſtand, daß mit Lübeck nicht auch wie mit anderen Staaten ein Ver⸗ 
trag wegen Uebergang der Poſtverwaltung an Preußen abgeſchloſſen 
worden iſt, findet ſeine Erklärung in der Verzichtleiſtung Lübecks 
auf beſondere Vorrechte die ſchon dem Fürſten v. Thurn und Taxis 
gegenüber erfolgt iſt. Es genügte unter dieſen Umſtänden die ein⸗ 
fache Anwendung der bezüglichen Beſtimmungen der Bundesver- 
faſſung im Abſchnitt VIII. — Das Staate miniſterium bat täglich 
in der Villa des Finanzminiſters Frhrn. v. d. Heydt ſich zu einer 
Sitzung verſammelt, weil derſelbe durch ein Fußüdel verhindert iſt, 
ine Wohnung zu verlaſſen. 

Berlin, 31. Auguſt. Se. Maj. der König empfing geſtern 
Vormittag auf Babelsberg einige Militärs, unter ihnen auch den 
Kontre-Anmiral Jachmann aus Kiel, nahm darauf die Vorträge 
des Polizei-Präfidenten v. Wurmb, des General-Intendanten von 
Hülſen, des Geb. Hofrathe Bord entgegen und konferirte mit dem 
Miniſter - Präfiventen Grafen v. Bismarck. Mittags ſtattete der 
Herzog von Braunſchweig einen Beſuch ab und begrüßte alsdann 
auch die übrigen in Potsdam anweſenden hohen Herrſchaften. Um 
3 Uhr fand dem fürſtlichen Gaſte zu Ehren auf Babelsberg ein 
Diner ſtatt, zu welchem geladen waren: der Kronprinz und die 
Frau Kronprinzeſſin, die Prinzen Karl, Friedrich Karl und Adal- 
bert, der Prinz Auguſt von Würtemberg, der Prinz Heinrich von 
Heſſen, der Minifter-Präfident Graf v. Bismarck, der dieſſeitige 
Botſchafter in Parts Graf v. d. Goltz, das Herzogliche Gefolge, 
der zum Ehrendienſt lommandirte General-Major v. Budretzki, der 
braunſchweigiſche Geſchäftsträger Dr. v. Liebe, der General-Inten- 
dant v. Hülſen ꝛc. Nach Aufhebung der Tafel trafen der König, 
die Prinzen, der Herzog von Braunſchweig ꝛc. ꝛc. von Potsdam 
bier ein, wohnten der Ballet⸗Vorſtellung im Opernhauſe bei und 
blieben dierſelbſt über Nacht. Der Herzog von Braunſchweig nahm 
im ae, . Wohnung. 

— r erwähnten ſchon, f 
Wien, eine nähere en ee a 
kunft durch Cirkulare an die Geſandten an den fremden Höfen an- 
gekündigt werde. Eine Pariſer Korreſpondenz der Indépendance“ 
will über den Charakter, den dieſes Schriftſtück tragen würde Tol⸗ 
gendes wiſſen. Der Kaifer Napoleon jet mit einem beſtimmt prä⸗ 
ziſirten Programm nach Salzburg gekommen, welches den Beſpre⸗ 
chungen zum Grunde gelegt worden ſei. Er wollte in Deutſch⸗ 
land die vollendeten Thatſachen gelten laſſen, und weder gegen die 
Schutz und Trußzbündniſſe Preußens mit den füddeutſchen Staa⸗ 
ten, noch gegen die Zolleinigung, noch gegen die Vertretung des 
Südens im Zolparlament Einſpruch erheben. Aber er erklärte ſich 
entſchloſſen, ſich jeder wie immer gearteten weiteren „Annexion“ zu 
widerſetzen, durch welche Preußen die Mainlinie durchbrechen, bis zur 
Kehler Brücke gelangen, oder ſich in Raſtatt feſtſetzen könnte. Der 
Kalſer wandte ſich nun an Oeſterreich, um zu erfahren, ob im 
Jalle eines ſolchen Bruchts des Prager Vertrages es feine Aktion 
mit derjenigen Frankreichs vereinigen würde. Der Kaiſer Franz 
Joſeph nun, ſowle Herr v. Beuſt und Graf Andraſſy hätten den 
Geſichtspunkten des Kalſers Napoleon überall entſchleden zugeſtimmt 
und auch die von ihm für gewiſſe Fälle empfohlene Haltung als 
korrekt anerkannt; doch hätten fie hervorgehoben, daß der Innere 
Zuſtand Oeſterreſchs ihm gegenwärtig nicht erlaube, ſich für die 
Zukunft zu binden und beſtimmte Verpflichtungen zu übernehmen. 
Sie hätten ſich alſo darauf beſchränkt, den von franzöſiſcher Seite 
aufgeſtellten Grundſätzen ihre volle Billigung zu ertheilen, und 
Frankreich zu geſtatten, daß es vorkommenden Falles alles, was in 
ſeiner Macht ſtehe, zu ihrer Verwirklichung thue. Dies Einver- 
nehmen ſoll dann in ſchriftlichen Protokollen konſtatirt ſein. Schließ ⸗ 
lich jet man übereingekommen, Cirkulare an die Geſandten im 
Auslande zu richten, in denen „die in eminentem Sinne friedliche“ 
Bedeutung dieſes Einvernehmens des Weiteren ins Licht geſetzt 
werden ſoll. f f 

Berlin, 30. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, 
daß nirgends die neulich jo vielfach beſprochene Möglichkeit einer 
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Abendblatt. Sonnabend, den 31. Auguſt. 


Alltanz zwiſchen Oeſterreich und Frankreich einen ſchärferen Proteſt 
erfahren hat, als in Ungarn. Die ungariſchen Blätter aller Schat⸗ 
tirungen von den reglerungsfreundlichſten, wetteifern gegen die 
Wiederaufnahme von „Illuſtonen und Elnmiſchungsvetſuchen, welche 
ebenſo koſiſplelig als verhängnißvoll fein würden.“ Dieſem Proteſt 
haben ſich die ungariſchen Staatsmänner der entgegengeſetzteſten 
Richtungen angeſchloſſen, von Graf Andraſſy bis — Ludwig 
Koſſuth. Während der erſtere, gegenwärtig leitende Staatsmann 
Ungarns, wie man der „Indep. belge“ mittheilt, in Salzburg ſeine 
gewichtige Stimme gegen jedes beſtimmte Engagement erhob, hat 
der Exdiktator merkwürdigerwelſe in denſelben Tagen, am 20. d. 
M., ohne die Reſultate der damaligen Beſprechungen zu kennen, 
aus Turin ein Schreiben an ſeine ungarlſchen Landsleute gerichtet, 
welches indirekt eine nicht minder kräftige Verurtheilung einer Ein- 
miſchung Oeſterreichs in die deutſchen oder ortentaltſchen Angele- 
genheiten enthält. Das Schreiben des Herrn Kofjuth, zunächſt an 
ſeine Wähler in Waltzen gerichtet, und dazu beſtimmt, die Ableh- 
nung des ihm dort angebotenen Mandats für den ungariſchen 
Reichstag zu motiviren, bemerkt darüber: „Möge es im ganzen 
Lande widerhallen in Adreſſen an die Regierung und in Bitten 
an den Landtag, daß die ungariſche Nation die große deutſche Na- 
tionalität in ihrem Streben nach einer einheitlichen Nation mit 
Freuden begrüßt, daß ſie ſich nicht als Mittel wird gebrauchen laſſen, 
dieſe Beſtrebungen zu ſtören, und daß ſie im Voraus gegen jeden 
Schritt proteſtirt, welcher darauf abzielt, auch nur einen Tropfen 


ungariſchen Blutes oder einen Pfennig zu dleſem Zwecke in An⸗ 


ſpruch zu nehmen. Möge es im ganzen Lande ausgeſprochen wer⸗ 
den, daß die ungariſche Nation! die orientaliſche Frage als eine 
ſolche betrachtet, deren Löſung die türkiſche Regierung und dle 
Völker des türkiſchen Reiches angeht, und daß fie bei aller dank⸗ 
barer Anerkennung für die Großmuth, welche die Pforte den un⸗ 
gariſchen Emigranten gewährte, doch im Voraus gegen jede Inva⸗ 
ſions-Abſicht proteſtirt, welche gegen die freiheitlichen Beſtrebungen 
unſerer öſtlichen Nachbaren gerichtet fein könnte.“ 

— Die aus hannoverſchem Gelde in Paris gegründete Si⸗ 
tuation vom 28. d. M. erzählt in einer ausführlichen Schilderung 
den Pariſern, daß die Aufnahmk, welche dem Kaiſer Napoleon 
auf der Reiſe nach Salzburg bei den Völkerſchaften Deutſchlands 
zu Theil wurde, einem großen Siegeszuge, einer Trlumphreiſe ge- 
glichen habe. Dieſer Jubel für den Souverän Frankreichs ent⸗ 
züdte den Verfaſſer, konnte ihn abi nicht überraſchen. In Süd⸗ 
deutſchland übten die franzöſiſchen en noch ihre alte Zauber- 
macht, Napoleons Name jei ver Stolz ihrer Fahnen, der ruhm⸗ 
reichſte Stern ihrer Strahlenkronen. Jeder aufrichtige Deutſche, 
ſobald er nur das Gefühl feiner Aengfllichkeit, allerdings bei der 
Erinnerung der franzöſiſchen Stege erklärlich, abgelegt babe, ſei 
hingeriſſen von Bewunderung für Frankreich. Mit leichter Mühe 
ließen die Deutſchen ſich überzeugen, daß Frankreich als ihr Be⸗ 
freier erſcheinen werde, und dann komme die großartigſte Eympa- 
thie und Liebe zu Frankreich bei ihnen zum Ausdruck. Preußen 
ſeien einige Zeit die Wünſche des Volks geweiht geweſen, aber an 
feiner Stelle jel die Hingebung an Frankreich von Tag zu Tage 
gewachſen. Der Entdecker dieſer Umwandlung der Gemüther in 
Deutſchland erzählt, daß der Name „Napoleon“ am häufigſten mit 
dem Ausdruck der tiefgefühlten Ehrfurcht (le plus serieux du 
respect), faſt einer heiligen Scheu (veneration) genannt werbe.... 
So geht es weiter! Ob ſolchen Unſinn die Franzoſen glauben? 

— Die „Korreſpondenz Stern“ hat erfahren, daß die aller⸗ 
beruhigendſten Verſicherungen über die Salzburger Abmachungen 
hier abgegeben worden ſind, und daß man ſich alle nur erdenkliche 
Mühe giebt, um Preußen davon zu überzeugen, daß in Salzburg 
nichts verhandelt worden iſt, was in Berlin im Geringſten ver- 
legen könnte. Das Berliner Kabinet hat von dieſen feterlichen 
Erklärungen, die namentlich von Seiten Frankreichs in die wärm- 
ſten Ausdrücke gekleidet worden find, Akt genommen. 

— Bekanntlich bewilligt die Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes durch Ait. 62 für die nächſten drei Jahre pro Kopf der 
Frledenspräſenzſtärke des Heeres 225 Thlr., d. b. 12 Tolr. mehr, 
als der Etat für die preußifche Armer pro 1867 gewährt. Ein 
Theil des Mehrbetragis ſollte für dle beſſere Verpflegung der 
Mannſchaften, ein anderer Theil für die Gehälter mehrerer Offi- 
zterchargen, ſämmtlicher Aerzte und mehrerer Beamten-Kategorien, 
tin anderer Theil für die lange ſchon geforderte Erhöhung der 
Servis- und Quartlerentſchädigung verwendet werden. Wie die 
„V. Z.“ berichtet, beſchäftigt ſich das Kriegsminiſterium gegenwär- 
tig unter Benutzung der im vergangenen Jahre durch die Behörden 
aller Provinzen angeſtellten eingehenden Ermittelungen mit der 
Jeſtſetzung der erhöhten Servis⸗ und Ouartler⸗Entſchadigungeſätze, 
8 wahrſcheinlich am 1. Januar k. J. zur Einführung kommen 

Hamburg, 29. Auguſt. Am Montag und Dienſtag war 
der Flügel-Adjutant Sr. Maj. des Königs von Preußen, Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Albedvl, hier anweſend, um die in prtußliſche Dienfte 
übertretenden Offiziere des Hamburger Kontingents kennen zu ler- 
nen und idre etwaigen Wünſche zu hören. In gleicher Angelegen- 
heit von Lübeck kommend, iſt derſelbe von hier nach Bremen welter 
gegangen. 

Wurzburg, 28. Aug. Nachſtehendes find die Beſchlüſſe, 
welche die Konferenz von Delegirten deutſcher Hülfsvereine zu 
Würzburg bezüglich der Organiſatlon und Verbindung der deutſchen 
Hülfeverelne gefaßt hat: I. Zur Ausführung der Beſchlüſſe der 
Genfer Konferenz von 1863 tritt, jo weit dies nicht geſchehen iſt, 
in jedem deutſchen Staate oder nach Uebereinfommen gemeinſchaft⸗ 
lich für mehrere derſelben ein durch einen Vorſtand geleiteter Hülfs⸗ 
Verein in Wirkſamkelt. II. Die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
der deutſchen Hülfsvereine werden durch einen Central-Ausſchuß 
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und einen Vorort beſorgt. III. Der Central-Ausſchuß beſtebt aus 
je einem Bevollmächtigten der einzelnen Vereinevorſtände (Ziffer I.) 
und aus Mitgliedern, welche von den Bevollmächtigten der Vereins- 
Vorſtände durch Kooptatlon nach Stimmenmehrheit periodiſch aus 
der Zahl der in den Comité's der Provinzialvertine und ſonſt für 
die Hülfsſache beſonders thätigen Perſonen zugezogen werden. IV. 
Der Vorort wird von dem Central-Ausſchuß der Vereinevorſtände 
perlodiſch gewählt. Derſelbe vermittelt im Einvernehmen mit dem 
Centralaueſchuß das Zuſammenwirken der deutſchen Hülfevereine 
und deren einhelltliche Vertretung bei den Armeen und in inter- 
ternationalen Angelegenbeiten. V. Die Mitglieder des Central⸗ 
ausſchuſſes treten in beſtimmten Zwiſchenräumen zu ordentlichen 
Sitzungen zuſammen, um über die geeigneten Mittel und Wege 
zur Förderung der Vereinszwecke zu berathen und zu beſchließen, jo 
wie um die Neuwahl des Bororts und der durch Kooptation zu⸗ 
zuzlebenden Mitglider des Centralausſchuſſes vorzunehmen. Nach 
Umſtänden und jedenfalls auf Antrag der Hälfte der Mitglieder 
des Centralausſchuſſes finden auch außerordentliche Sitzungen des⸗ 
ſelben ſtatt. 1 s 
München, 27, Auguſt. Eine anſcheinend offiziöje Münche⸗ 


ner Korrejpondenz der „Augsb. Allg. Ztg.“ berichtet: Auswärtige 


Blätter gefallen ſich in der Behauptung: es babe ſich nicht blos 
in der vergangenen Woche in Salzburg, ſondern ſeit langem darum 
gehandelt, einen unter die Führung Oeſterreichs zu ſtellenden ſüd⸗ 
deutſchen Staatenbund zu bilden, und die öſterreichiſche Regierung 
namentlich habe ſich mit bezüglichen Rathſchlägen in aufdring⸗ 
licher“ Weiſe bemüht, während die franzöſiſche Geſandtſchaft in 
München einen nicht minder großen Eifer an den Tag legte. Man 
babe aber gefunden, daß Fürſt Hobenlohe nicht mit ſich handeln 
laſſe, und deshalb den König ſelbſt für dieſe Idee zu gewinnen 
verſucht, jedoch auch vergeblich. Ein neulicher Verſuch von Salz⸗ 
burg aus ſel gleichfalls mißlungen, und der Kaiſer babe beit feiner 
Rückkebr dem Fürſten Hohenlohe unverhohlen fein Bedauern aus- 
geſprochen, daß eine Allianz der ſüddeutſchen Staaten unter ſich, 
und eventuell” mit Oeſterreich, nicht erzielt worden ſet. Ich glaube 
in der Lage zu ſein, über Grund oder Ungrund dieſer und ähn- 
licher Behauptungen mich von — wenn Ste wollen — compe- 
tenter Seite ztemlich genau informirt halten zu können. Was zu⸗ 
nächſt die Bildung eines Südbundes betrifft, jo it es allerdings rich⸗ 
tig, daß diejelbe von ſüddeutſchen Staatsmännern bereits in Er- 
wägung gezogen worden iſt. Der Anſtoß dazu iſt aber weder von 
Frankreich, noch von Oeſterreich ausgegangen. Marquis de Cadore 
hat in nicht offizieller Weiſe ſich dahin ausgeſprochen, daß ein Süd⸗ 
bund nicht nur in der Intention des Prager Friedens liege, jon- 
dern auch bei ſeiner Regterung die günſtigſte Aufnahme und Unter- 
ſtützung finden würde. Der „Eifer“ der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
in dieſer Frage hat ſich darauf beſchränkt. Was die öſterreichiſche 
Regierung betrifft, ſo hat dieſelbe, obwobl die verſchiedenſten An- 


läſſe geboten waren, niemals für gut befunden, die Entſchlüſſe der 


baleriſchen Regierung bezüglich ihrer Stellung zu Preußen oder zu 
den ſüddeutſchen Staaten durch ihren Rath zu beſchleunigen, oder 
durch Einwürfe und Vorſtellung zu modificiren, ſo lange dieſelben 
ſich innerhalb der vom Prager Frieden beſtimmten Grenzen beweg- 
ten. Die Kaiſerliche Regierung hat bis zu dieſer Stunde nichts 
getban, wodurch die Freiheit Süddeutſchlands in Geſtaltung feiner 
künftigen Verhältniſſe beſchränkt worden wäre; am allerwenigſten 
aber hat ſie ſich bis jetzt in der Lage befunden, die gefährliche und 
beſchwerliche Führung Süddeutſchlands übernehmen zu wollen. 
Fürſt Hohenlohe, der in neuerer Zeit keine allzu abweiſende Stel- 
lung zur Idee elner ſelbſtſtändigen Vereinigung der Südſtaaten 
einzunehmen ſcheint, iſt während der Salzburger Zuſammenkunft 
nicht in die Verlegenheit gekommen, Einladungen im obigen Sinne 
ablehnen zu müſſen und dadurch einen Rekurs an den König zu 
veranlaſſen. Das Bedauern aber, welches der Kaiſer ibm gegen- 
über ausgeſprochen haben ſoll, hat bei denen, welche Beide wäh⸗ 
rend ihrer ſechs volle Minuten dauernden Beſprechung aus nächſter 
Nähe zu beobachten Gelegenheit hatten, und wohl bet dem Fürſten 
ſelbſt, eine Heiterkeit erregt, welche ſehr wohl zu dem Wortlaut der 
Kaiſerlichen Unterhaltung paßte. 

Aus alle dem folgt natürlich nicht im Geringſten, daß die 
Nachricht falſch if, Oeſterreich und Frankreich hätten in Salzburg 
über den Südbund verhandelt. Uebrigens wird aus Stuttgart ge⸗ 
meldet; Anläßlich der Gerüchte über die Salzburger Angelegen⸗ 
beit bemerkt der, offizielle „Staatsanzeiger für Würtemberg“: Ein 
Südbund habe ſich feit 16 Jahren als lebensunfabig erwieſen; er 
werde desbalb auch jetzt nicht ins Leben treten können. 

München, 28. Auguſt. Das Tbatſachliche, was bisher 
über den Milttar Geſetzentwulf bekannt geworden, läßt fi nach 
dem „Nürnb. Corr.“ in Folgendem zuſammenfaſſen: Die allgemeine 
Wehrpflicht iſt das Prinzip, auf dem der ganze Entwurf aufgebaut 
if, Die Wehrpflicht dauert bis zum vollendeten 32. Lebensjahr. 
Von einer Dienſtleiſtung darüber binaus ſpricht der Entauif nicht. 
Kleinere Gebrechen entbinden von der Dlenſſpflicht nicht; die mit 
ſolchen Behafteten werden je nach ihren Gebrechen und ihrer Le— 
bensſtellung in Kanzleien, Lazarciben, Werkſtatten u. ſ. w. verwen⸗ 
det. Das Looſen iR wie in Preußen eingefübrt; eine dobe Num- 
mer entbindet keineswegs von der Dienſtpflicht, das Loos bedingt 
nur die Priorität in der Einübung in den Waffen. Im Falle 
einer Mobilmachung wird ſämmiliche ſtreitbare Mannſchaft, gleich- 
viel, welche Nummer ſie gezogen, einberufen. Ein zweites Aufge- 
bot kennt der Entwurf nicht, eben ſo wenig geſtattet er Stellver- 
tretung oder Loostauſch. 

; Ausland. 

Wien, 29. Auguſt. Die „Morgenpoſt“ erzählt: „In finan- 
nellen Kreiſen erregt es Bedenken, daß die Abtelen, Klöster, Stifte 
sc. jezt mit außerordentlicher Haſt Hypotheken auf ihre Güter auf⸗ 


Die Kapitalien, welche auf dieſe Weiſe flüſſig gemacht 
Die Manipulation geſchieht zlemlich 


nehmen. 
werden, find ſehr bedeutend. 


geheim, man ſucht offenbar Aufſeben zu vermeiden und die Peg, 
n= 
Da Niemandem bekannt iſt, w.zu die geiſt⸗ 


ſchäfte werden meiſtentheils mit ausländiſchen Bankhäuſern und 
ſtituten abgeſchloſſen. 
lichen Genoſſenſchaften plötzlich baares Geld brauchen, ſo zeugt dieſe 
Handlungsweife entweder von einem geringen Vertrauen zu den 
beſtehenden Verhältniſſen, oder fie beabſichtigen im Voraus eine 
gewiſſe Maßregel unwirkſam zu machen, wie ſolche jetzt im Kö⸗ 
nigreich Italten zu Gunſten des Staatsſchatzes vorgenommen 
wird.“ 

— Die böhmischen Kroninfignien beſteben aus Krone, Szep⸗ 
ter, Reichsapfel, Mantel und Schwert, wozu auch noch eln Käpp⸗ 
chen, ein Gürtel und elne Stola gehören. Das bemerkenswertheſte 
Stück iſt ſelbſtverſtändlich die Krone; ſte beſteht aus einem aus 
vier Theilen zuſammengeſetzten goldenen Ringe, auf dem vler große 
dreiblättrige Ornamente, ſogenannte Lilten, ruhen. Zwiſchen dieſen 
wölben fi vier Bogen, in deren gemeinſamem Centrum, auf der 
Sgitze der Krone, ein goldenes latelniſches Kreuz ſich befindet, in 
diſſen Mitte ein aus Saphlren beſtehendes Kreuzchen mit einer Re- 
liquie eingeſetzt iſt. Dieſes Kreuzchen wird für den älteſten Theil 
der Krone gehalten, da feine Anfertigung in das zwölfte Jahrhun- 
dert geſetzt wird. Alle dieſe Theile find mit (111) großen, ſehr 
koſtbaren Edelſteinen, als: Saphiren, Rubinen, Smaragden und 
beſonders ſchönen Perlen gezlert. Der größte, auf der Frontſeite 
ter Krone einge fügte Saphir wiegt über AU Karat; die übrigen 
Steine find in Kreuzform angebracht. Die ganze Krone wlegt 4 
Pfund 13% Loth und iſt ſammt dem Kreuze 7 / Zoll hoch und 
bat 7½ Zoll im Durchmeſſer. Im Innern der Krone befindet 
ſich ein Seldenkäppchen, das aus dem 18. Jahrhundert herrühtt. 
Zur Aufb⸗wahrung der Krone iſt ein beſonders künſtlich ausge- 


fübrtes Käſtchen aus dem Jahre 1347 vorhanden, in welchem Jahre 


auch die Krone angefertigt wurde. Auf dieſem Käſtchen iſt eine 
Inſchrift eingravirt, des Inhalts, daß Karl dieſe Krone „zur Ehre 
Gottes und des heiligen Wenzel“ anfertigen ließ, weshalb auch dieſe 
Krone bis zum heutigen Tage allgemein „die St. Wenzelkrone“ 
genannt wird. 

Brünn, 26. Auguſt. Die neue ervangellſche Kirche wurde 
heute eingeweiht. Die Kirche war in allen Räumen überfüllt. 
Stadt, Land, Gemeinde waren durch ihre Reptäſentanten vertreten. 
An der Spitze der zahlreich erſchlenenen Gemeindevertretung befand 
ſich der Bürgermeifter Dr. Giskra. Von Seite des K. K. Mili- 
tärs war der Generalmajor v. Knopp erſchlenen. Der Männer- 
geſangverein exekutirte ein Lied, worauf der Superintendent die 
Weihrede hielt. Die Kirche erhielt bet der Weihe den Namen 
„evangeliſche „Chrtſtuskirche“. Pfarrer Haaſe aus Blelitz ſpendete 
das Abendmahl, nachdem er vorher die Bedeutung deſſelben in 
treffender Weiſe auseinandergeſetzt hatte. Um 2 Uhr war Gottes- 
dienſt in ſlawiſcher Sprache, zu dem ſehr viele evangeliſche Land- 
ltute gekommen waren. Bei dem Feſtdiner im Augartenſaale 
dankte Dr. Giskra (bekanntlich Präſident des öſterreichtſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes) nach einem Toaſt des Polizeidirektors Le Mon- 
nier auf das „Oberhaupt der evangeliſchen Kirche in Mähren und 
Schleſien“, Superintendenten Schneider, als Bürgermeiſter der 
Gemeinde für den Bau der Kirche, denn fie jet eine Zierde der 
Stadt: er dankte den Proteſtanten überhaupt, denn ſte feien die 
Gründer der hieſigen Induſtrie geweſen, die fo fruchtbringend für 
die Stadt und das Reich wurde, und ſagte dann u. A.: Eine 
kleine Gemeinde habe hier ein großes Werk geſchaffen, denn eine 
Idee habe fie begeiftert — das fet ein erhebendes Beiſpiel. Die 
Kirche in ihrer gottgefälligen Wirkſamkeit jet auch das Symbol 
der Kultur, der Civiltſatlon, der Humanität und des Fortſchritts. 

„Fürchten Sie nicht, fuhr Dr. Giskra fort, daß Ihre neue 
Kirche zerſtört wird. Zeloten und Finſterlinge haben wohl den 
Wunſch danach, aber nicht mehr die Kraft, und in einer Zeit, wo 
der Kalſer ſebſt bei der Wahl ſeiner Räthe nicht mehr nach dem 
Glaubensbekenntniß fragt, iſt die volle Toleranz nicht mehr fern. 
(Entbuſtaſtiſcher Beifall.) Der endliche Sieg der vollen Gleich- 
berechtigung und der Idee des Staatsbürgerthums wird zwar nicht 
ohne Kampf errungen werden — aber es iſt kein Kampf wie im 
dreißigjährigen Kriege, er iſt unblutig und wird nur mit der Waffe 
des Geiſtes geführt; doch ſicher auch iſt der Sieg, weil mit uns 
die Ideen der Zeit, die Intelllgenz von Europa mit in den Kampf 
treten, gegen die unſelige Akte, welche unſerm Kalſer in einer ban⸗ 
gen Stunde abgerungen wurde. Möge der Kampf ein kurzer ſein 
in dem Streite der Freiheit und geſetzlichen Gleichheit gegen bloße Will⸗ 
für und hiſtoriſche Vorrechte, und möge den öſterreichiſchen Völkern die 
Freude recht bald gegönnt ſein, zu erleben den Steg der wahren 
Gleichberechtigung und Intelligenz, den vollen Sieg der Humanität 
und Ciplliſation über Rohheit und Fanatismus. Oeſterreich hoch!“ 
(Lebhafter und anhaltender Beifall.) 

London, 27. Auguſt. Die in fo vieler Hinſicht verfäng⸗ 
liche Frage der Beztebungen des Arbeiters zu dem Arbeitgeber be⸗ 
ſchäftigt noch fortwährend die allgemeine Aufmerkſamkelt. Bekannt- 
lich wurde dem Parlament vor Kurzem eine Bill vorgelegt, welche 
jenes Verhältniß regeln ſoll; aber dieſer Geſetzentwurf trifft ſo⸗ 
wohl bei den Arbeitgebern als auch bei den Arbeitern auf zahl- 
reiche Einwendungen und die darüber obwaltenden verſchiedenen 
Anſichten berechtigen keineswegs zu der Hoffnung, daß die bieheri- 
gen Rechtsverbältniſſe jezt ohne Weiteres geändert werden können. 
Denn einerjeits glauben die induftriellen Unternehmer mit Hinwels 
auf die Verbrechen der „Trades Unlons“ und auf die Verluſte, 
welche die Induſtrie dadurch gehabt, von der Regierung größert 
Garantlen beanſpruchen zu müſſen; und andererfeits berufen ſich 
die Arbeiter auf die ſtets größer werdende Koſtſpleligkeit des Le⸗ 
bensunterhalts, wodurch es ihnen trotz des erhöhten Lohnes ſchwer 
wird, für die Bedürfniſſe ihrer Familien zu forgen. 

— Von dem Krtegsſchiffe „Higbflper“, gegenwärtig bel Zan- 
zibar ſtatlontrt, melden Privatbriefe: der Scheik von Kielwa habe 
den Offizteren mitgetheilt, Liwingſtone fit noch am Leben, obwohl 
viele ſeiner Begleiter in einem Kampfe mit den Negern gefallen 
ſelen. Der „Higbflyer“ macht an ſeinem gegenwärtigen Poſten 
ſelt einem Jahre eine äußerſt wirkſame Jagd auf die zwiſchen 
Mozambique und Zanzibar bin und hergehenden Sklavenſchiffe. 
16 dieſer Fahrzeuge mit 574 Negern find nach und nach einge- 
bracht worden. 

London, 28. Auguſt. Die Gerüchte von einer Quadrupel- 
Altanz Frankreich, Oeſterreich, Italien, England, und die angeb⸗ 


eine Unterſuchung über dieſelben verhängen zu laſſen. 


— 


lich bevorſtehende Begegnung der Monarchen der vier Staaten in 
Paris veranlaßt den „Globe“, darauf binzuweiſen, daß die stöni- 
aim von England nicht in derſelben Weiſe polſtiſche Alltanzen zu 
ſchließen gewohnt ſei, wie es etwa von Fontinentalem Herrſchern 
geſchehen. „Wenn der Krieg, der Europa ſo lange bedroht hat, 
fi nicht abwenden läßt, jo würde England ſich vielleicht ſchlleßlich 
im Bündniſſe mit den drei genannten Mächten ſehen; es wird 
fi jedoch von aller Einmiſchung fern halten, bis es abſolut in 
das Wirrſal hineingezwungen wird.“ Die Anſicht des „Globe“, 
daß England möglicher Weiſe an Frankreichs und Oeſterreichs Seite 
krtegeriſch gegen Preußen auftreten würde, wird von dem tonange- 
benden Theile der Preſſe übrigens nicht getheilt. 

Florenz, 26. Auguſt. (R. A. Z.) Mehr als je ſpricht 
man wieder von einer Expedition Garibaldi's gegen Rom, die in 
dieſen Tagen ausgeführt werden ſoll. Meiner Meinung nach ſind 
dieſe Gerüchte übertrieben, und ich glaube, daß, wenn ein ſolches 
Unternehmen für die nächſte Zeit wirklich beabſichtigt wäre, dafjelbe 
erſt im nächſten Monat ſtattfinden würde. Sicher iſt aber, daß ts 
dem General in dieſem Augenblicke nicht an Geld fehlt und daß 
die Vorbereitungen mit größter Thätigkeit betrieben werden. Die⸗ 
jenigen Freunde und ehemaligen Genoſſen Garibaldi's, die durch 
die erſte Expedition auf Stellien reiche Leute geworden, haben jetzt 
den General nicht im Stich gelaſſen, und man erzählt ſich ſogar, 
daß Einer dieſer Freunde für das Unternehmen mehrere Dampfer 
zur Verfügung geſtellt habe. Durch dieſe Vorgänge, die nun ein- 
mal kein Gehelmniß find, geräth Herr Rattazzt in nicht geringe 
Verlegenheit. Aus guter Quelle weiß ich, daß der Miniferpräfi- 
dent, fo welt es möglich, alle Mittel und allen feinen Einfluß an⸗ 
wendet, damit Garibaldi auf ſeine Projekte verzichte; aber die in- 
timen Beziehungen des Herrn Rattazzi mit der Linken verlangen 
von ihm eine Menge von Rückſichten und binden ihm die Hände. 
Ohne Zweifel wird er an der Grenze ein Unternehmen Garibaldie 
energiſch zurückwelſen laſſen; aber er ſcheint weder die Macht noch 
den Muth zn beſitzen, die Emiſſäre des Generals feſtnebmen und 
Für Gari⸗ 
baldi's Pläne dagegen ſcheint mit einem Male wieder alle Welt 
hier begeiſtert zu ſein. 

Kopenhagen, 26. Auguſt. Bei dem Vogelſchleßen des 
militäriſchen Vereins auf „Enigbedsvärn“ waren der König, der 
Großfürſt Alexander, der Kronprinz, der Kriegsminiſter und zahl⸗ 
reiche Offiziere zugegen. Der König ſprach ſeine Freude über dle 
energiſche Durchführung des neuen Heerplanes aus, worauf der 
Kriegsminiſter, nach einem Referat des hieſigen „Dagstelegraphen“, 
antwortete, daß er nach beſten Kräften König und Land dienen 
und das Seinige dazu beitragen wolle, „daß Dänemark, wenn ihm 
in kritiſchen Zeiten Ausſicht gegeben würde, das Verlorene wieder 
zu gewinnen, dann mit einem wohlorganiſirten, wohlausgerüſteten 
und von dem beſten Geiſte beſeelten Herre auf dem Kaumpfplatz er- 
ſcheinen könne.“ 

Konſtautinopel, 20. Auguſt. Von Omer Paſcha iſt 
ſeit einigen Tagen wenig zu hören. Seine Armee iſt durch Krank⸗ 
heiten und Entbehrungen ſo herabgekommen, daß die vor Kurzem 
nach Kandla geſandte Verſtärkung, beſtehend in einer Panzerfre- 
gaite und 2000 Mann, kaum hinreichend zur Wiederaufnabme der 
Operationen jein dürfte, um jo weniger, wenn ſich beſtätigt, wie 
hier gemunkelt wird, daß die Untergenerale Omers, Mehemet und 
Reſchid Paſcha, empfindliche Schlappen erlitten haben. Mit dem 
Preſtige des Ober - Kommandanten auf Kandia iſt es für immer 
vorbei. Man hatte hier erwartet, daß er in wenigen Tagen mit 
den kandlotiſchen Inſurgenten fertig ſein und dann nach Epirus 
und Thefjalten gehen würde, um dort die Ruhe mit eiſerner Hand 
zu erhalten, aber wie grauſam find dieſe Hoffnungen getäuſcht wor⸗ 
den! Im Divan haben ſich auch ſchon mehrfach Stimmen gegen 
den einſt ſo geprieſenen Serdar Ekrem erhoben, und ſollte Kandia 
früher oder ſpäter doch verloren gehen, jo wird er froh jein müſſen, 
mit der Verſetzung in den Dioponibilttätsſtatus durchzukommen. — 
Um ſo größerer Gunſt erfreut ſich dagegen Fuad Paſcha, den der 
Sultan vor einigen Tagen zum Beweiſe feiner Huld mit einer 
ausgedehnten und einträglichen Beſitzung in Rumelien beſchenkt hat. 
Abdul Aziz iſt eben, ſeit feiner Fahrt nach Paris, entſchieden für 
Reformen begeiftert worden, er möchte aus Konſtantinopel ein zwel⸗ 
tes Paris, aus der Türkel einen modernen Kulturſtaat ſchaffen, 
und er weiß ſehr gut, daß mit Ausnahme Fuad Paſcha's Nlemand 
im Divan ſitzt, der die Verwirklichung der Ideen ſeines Herrn ſo 
gut wie jener in die Hand zu nehmen vermöchte. Der Padiſchah 
präſtdirt feit feiner Rückkehr häufig den Miniſter - Konferenzen, 
welche anläßlich der Reformp/ane abgehalten werden. 


Pommern. 

Stettin, 31. Auguſt. Wir meldeten ſchon vor einigen 
Tagen, daß vornehm gekleidete Hauſtrer einen ſchwindelhaften 
Handel mit ſogenannten franzoſiſchen Shawltüchern hierſelbſt 
und in der Umgegend betreiben. Dieſe Geſellſchaft, welche aus 6 
näher beſchriebenen Perſonen befteden ſoll, ſetzt jenes Geſchäft noch 
ununterbrochen zum Nachtheil duplrter Käufer wie auch der Inhaber 
reeller Handelefirmen fort. Es iſt nicht ſelten, daß fie für ihre 
Waare einen jo unangemeſſen hohen Preis erlangen, wie er in 
keinem reellen Geſchäfte gezahlt wird. 

— Ein junger Mann, der geſtern Abend mit einem ihm be- 
kannten Frauenzimmer in der Nemiper Straße auf Grünhof pro- 
menirte, wurde in der Dunkelheit von einem Unbekannten übers 
fallen, der ibm einen Meſſerſtich in den linken Arm verſetzte und 
dann die Flucht ergriff, während das Frauenzimmer ihm folgte, 
was auf eine nähere Bekanntſchaft mit dem Thäter ſchließen läßt. 

— Vorgeſtern Abend wurde dem Droſchkenkutſcher Brunck von 
zwei unbekannten Männern eine Ankeruhr nebſt Kette im Werthe 
von 35 Thlr. zum Kauf angeboten. Um die ihm verdächtig ſchei⸗ 
nenden Unbekannten näher in Augenſchein zu nehmen, veranlaßte 
er fie, ihm in das Schmeling'ſche Lokal Roſengarten No. 14 zu 
folgen; dort wurden fie um den Kaufpreis, ron 7 Thlr. für die 
Upr einig. B. entfernte ſich hlernächſt, angeblich um das Geld zu 
holen, ging aber zu dem ihm befreundeten Arbeiter Franck und 
thellte dieſem das ihm gemachte Anerbieten, ſowie feinen Ver- 
dacht in Betreff dee Diebſtahls der Uhr mit. Franck und Brunck 
begaben ſich darauf in das Schmeling'ſche Lokal, wo aber nur 
noch einer der Übrenverkäufer angetroffen wurde. Franck fragte 
dieſen ohne Weiteres: „Wo er dle Uhr geſtohlen habe?“ in Folge 
deſſen der Gefragte ſich ſchleunigſt zu entfernen verſuchte, indeſſen 


feſtgehalten und der Polizei vorgeführt wurde. Dort nun geſtand er, 
ter wegen Dlebſtablo bereits beſtrafte, jeit längerer Zeit obdachloſe Ma⸗ 


troſe Stegmund Bald aus Zingft zu fein und die Uhr Nachmittags 


auf dem im hleſigen Hafen löſchenden Schiffe „Adelheid“ einem 
Matroſen aus dem Roof geſtohlen zu haben. Als feinen Komplicen 
bezeichnete F. den ſchon längere Zeit geſuchten Lumpenſammler 
Deep von Bredower Antheil, der zwar nicht bei dem Uhrendleb⸗ 
ſtahl betheiligt jet, wohl aber mit ihm zuſammen in der Nacht zum 
29. vom Hofe des Zimmermeiſters Schönberg vor dem Parnip- 
tbore 10 Stück Bretter geſtohlen und dieſe für gemeinſchaftliche 
Rechnung an den auf der Oberwiek wobnhaften Tiſchlermeiſter 
Hintze verkauft habe. Mit leerem ſtehe Pectz ſchon ſeit längerer 
Zeit in Verbindung. Die qu. Bretter wurden auch bei H. vor⸗ 
gefunden und dem Beſtohlenen zurückgegeben. Falck ſowie der 
demnächſt ebenfalls ergriffene Pentz find verhaftet. 

— Die Loge zu den drei Zirkeln hatte mehrere Deputitte 
erwählt, welche mit den beiden Schügen-Kompagnieen über den 
Ankauf des Logengartens verhandeln ſollten. Der von den Kom⸗ 
pagnieen zuletzt geforderte Preis von 30,000 Thlrn. iſt von der 
Loge annehmbar befunden und wird ſomit der Logengarten in ſei⸗ 
nem jetzigen Umfange Eigenthum derſelben. Die Stadt Stettin 
erhält nach früherer Verelnbarung bei dem Verkaufe des Grund⸗ 
ſtücks die Summe von 1500 Thlr. von den Schützen⸗Kompagnieen. 

— Bei der am 17. d. Mts. zwiſchen mehreren Dienflleuten 
am Dampfſchiffsboblwerk ſtattgehabten Schlägerei erhielt der Dienſt⸗ 
mann Böttcher mehrere Kopfwunden, die ſeine Beförderung nach 
dem Krankenhauſe am 21. nothwendig machten. Dort iſt er an 
jenen Wunden vorgeſtern verſtorben. B. war unverhelrathet und 
hinterläßt ſeiner Braut ein bei der Sparkaſſe belegte Summe von 
über 100 Thlr. 


Vermiſchtes. 

— Ein New-⸗Jerſeyer Blatt erzählt von einer wohlbekannten 
Perſönlichkeit in Newyork, die häufig ihre „Geſchworenenpflicht“ zu 
„erfüllen“ hatte: So bald der Herr Geſchworene mit feinen Mit- 
geſchworenen in ihr Berathungszimmer abgetreten war, pflegte er 
feinen Rock zuzuknöpfen und ſich auf eine Bank in eine Ecke nie- 
derzulaſſen, und rief dann: „Ihr Herren, ich bin für einen Wahr⸗ 
ſptuch für den Kläger (oder den Beklagten, je nachdem er ſich für 
den Einen oder den Andeen entſchleden hatte), und die ganze 
Schöpfung kann mich nicht umſtimmen. Sobald Sie alſo mit mir 
Elns ſind, ſo wecken Sie mich auf, und wir gehen dann hinein.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Heidelberg, 30. Auguſt. Der Profeſſor an der hleſigen 
Univerfität, Geheimrath Mittermaier, iſt geſtern geſtorben. Das 
Leichenbegängniß wird morgen Vormittag ſtattfinden. Der berühmte 
Rechtslebrer iſt am 5. Auguſt 1787 zu München geboren, hat alſo 
das 80. Lebensjahr erreicht. 

Paris, 30. Auguſt, Abends. Der „Etendard“ erklärt die 
Angabe mehrerer Blätter für unrichtig, daß die in Salzburg zwiſchen 
den Souveränen ausgetauſchten Ideen in Protokollen, welche Fehr. 
v. Beuſt, Fürſt Metternich und der Herzog v. Gramont m 
tebigirt bätten, formullrt worden ſein. a 

Lille, 30. August, Mittage. Der Kalſer beſuchte heute Vor⸗ 
mittag die hieſige Börſe; auf die Anſprache des Präſtdenten der 
Handelskommer äußerte der Kaiſer: Die Geſchäfte könnten aller⸗ 
dings beſſer gehen, als fie geben. Die Situation werde von ge⸗ 
wiſſen Journalen in übertriebener Weiſe dargeſtellt; hoffentlich 
werde der Handel gleichzeitig. mit der Gewißheit des Friedens wie⸗ 
der einen Aufſchwung nehmen, er werde ſich bemühen, das Ver⸗ 
trauen wieder herzuſtellen. — Die Majeſtäten werden heute ab⸗ 
reiſen. 

London, 30. August, Nachmittags. Nach telegraphiſchen 
Berichten aus Newyork hat der Krlegsminiſter General Grant den 
General Sheridan auf Befehl des Präſidenten durch General Han⸗ 
cock erſetzt. 


— 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 30. Auguſt, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Equeſtrian, Thompſon, von Burghead. Erneſtine Seydel, Klegin; v. Pom⸗ 
mer⸗Eſche, Mitzlaff, von Sunderland. Lucie, Köſter; Oſtſee, Kopp, von 
Middlesbro'. Pauly-Vietſchow, Korff, von Neweaſtle, löſcht in Swine⸗ 
Me Schiffe in Sicht. Wind: NO. Strom ausgehend. Revier 
12 « 


Börfen: Berichte. 
92 555 31. Auguſt. Witterung: ſchön. Temperatur ＋ 20 R. 
nd: t 
An der Börfe: 
Weizen pr. Auguſt feſt und höher, fpätere Termine netto loco Br. 
r 
83 


Wi 


Söpfd. gelber 82—90 . bez., alter 91—97 K bez., 83—85pfd. gel 
Auguſt 99—99½ . bez. u. Gd. Sentember- Oktober 82%, 9 
82½ 7 bez., Frühjahr 77½, 77, 77½% Ag bez. 

Roggen matter, pr. 2000 Bid. loes 62 67 bez., geringer 59—60 
bez. Auguſt 64, 639%, 44,62%, n bez. u. Br., Auguſt⸗September 
60%, 4 bez. u. Br., September⸗Ottober 58 „ bez., Oktober⸗November 
56 9% bez., Frühjahr 54½ ½ % bez. u. Gd. e 

Gerſte loco pr. 70pfb. Oderbruch 44—45 3 bez, ſchleſiſche und 
ungariſche 46—48½½ „ bez., oberſchl. u. mähriſche 49—50½ bez. 
Hafer loco pr. 50pfündiger 29—31 . bez., alter galiziſcher 30—33 
Gg bez. 

Winterrübſen September⸗Oktober 83 bez. 

Petroleum loco 6%, % bez. 

Ritbor ſtill, loco 11½ Br., Auguſt 11 Br., September⸗ 
Oktober 101½ Ag bez, Abril-Mai 11 ½ 4 Gd. 

Spiritus feit, loco ohne Faß 23%, % bez., August 22% & bez, 
Auguſt⸗ September 2216 % Br., September -Oktober 21 ½, J . bez. 
u. Gd., Oktober⸗November 18%; 4 Br. 

Angemeldet. 100 Wſpl. 150 Wſpl. Roggen. 

and markt. 

Weizen 8190 ½, Roggen 54 —63 „, Gerſte 44—48 , Erbſen 
58—62 per 25 Schffl., Rübſen 72—82 2 Halen 28—33 n per 
26 Schffl., Stroh pr. Schock 6—7 Re, Heu pr. Etr. 15 bis 20 Ir. 


Hamburg, 30. Auguſt. Getreidemarkt. Weizen einzelne Sorten 
für Frankreich gekauft. Per Auguſt 5400 Pfd. netto 158%, Bankothaler 
Br., 157 ½ Gd., pr. Auguſt⸗September 148 Br., 147 Gb., pr. Herbſt 
143 Br. u. Gd. Roggen loco feſt. Pr. August 5000 Pfd. Brutto 107 
Br., 106 d., per Auguſt⸗September 103 Br., 102 Gd., pr. Herbſt 101 
Br., 100 Gd. Hafer ruhig. Spiritus 32%, nominell. Oel loco 24%, 
pr. Oktober 243, pr. Mai 24%. Zink jeſt aber ſtille. — Schönes Wetter. 

London, 30. Auguſt. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen zu 
Montagspreiſen verkauft, feinſter Danziger Weizen für Frankreich gefragter, 
alter rother Oſtſeeweizen geſucht. Hafer feſter. — Schönes Wetter. 


* 


